
Champs Elysees und "Sieben Todsünden11 

Bericht unseres nach Paris entsandten Filmschriftleiters Hans Schaarwächter 
. Wenn "ll.an die Vonführ-ung des Fi'lms .,Die 

!Heben Todsünden" hinter s ich hat und wieder 
auf die Champs Elysees hinaustritt, .fühlt :man 
sich durch <:;ie·ben Gew.ichte belastet, die einem 
weniger im Hirn als im Ma•gen herumpumpeln. 
Da zur Frage steht, ob dieser Film auch in 
Deu tJSchland geze:gt werden soll, lohnt sich 
eine ernsthafte Beschäftigung mit ihm. Der Film 
läuft iiD. Paris nicht etwa in exclusiVlite sondern 
in großen K>inos an aufia'lJenden Plätze1r. ·ob­
wohl er ·in Wamrheit "exklusiv" ist, verepniaht 
er - und hält er! - so vioele "inolus.ive", daß 
er auch die Masse der Besucher (für den Mome nt 
und in Paris!) zieht. Da.s ist nicht weiter ver­
wunderlich, da .,Sünde", wenigstens im Film 
-also die Sünde der anderen! -für das bmite 
Publlkuan einen starken Anrei.Z hat. Es wäre 
interessant :m untei'\Suchen, inwiefern und in­
wieweit diese .,gesehene" Sünde der anderen 
d~n einzelnim Kdnobesucher von dem Drang 
oaer der Notwendigkeit beireit, selbst zu 
sünd 'gen. 

Wie gesagt, sie ist attraktiv, die (Kino-) 
Sün.de, wie anzi ehend muß nun erst ein Film 
sein, der die s i e b e n Todsünden darstellt! Wie 
man die hat bewälligen wollen? Indem man 
sieben verschiedenen, namhaften Autor-Regis­
seure n den Auftrag gab, je eine dieser Haupt­
sünden in einem Fil'115iketch zu exempli-fizieren. 
Man vergaß a·uch nicht, eine Rahmen'handlung 
hinzuzufügen, in der Gerard Philipe einen recht 
jugendlichen Kirmesbudenbesi tzer darstellt, der 
1m Jargc,n des billigen Jakob Wurfkugeln an­
preist, 'mit denen man - drei Stüak Jür'n 
Groschen - Sto~fpuppen uml€gen kann, die den 
Geiz, den Zorn, die Wollust, den Neid, den 
Hochmut personi•fizieren. Trifft die Ku gel eine 
Puppe, so iällt sie um und der iätllige Film­
sketch 'rollt ab, , 

Wo11te mah den Inhalt des Fil"lls darste1len, 
l!o mii,ßte man sieben Lebensausschnitte nach­
erzählen. .,Gourmandise" stehe hier als iBei­
spiel, das n~ben der Darstel1ung eines Schlek­
kermauls von Mann die sexuelle Begehrlichikeit 
eines primitiven Frauenzi.mmers darstellt: Ein 
vornehmer Herr, verirrt, gerät jn eine Beha·u­
sung, in der ein stumpfer Mensch miot einer 
Frauenspereon harust, diie er jedoch anwei·st, 
den Fre>':nden zu bedienen. Sie schiebt Käse .auJ 
den Tisch, der dem. vonnehmen Herrn ganz 
außergewöhnlich mundet. Dann stellt der Haus-

her·r sein dreischläfriges -Bett z·ur g emeinsamen 
Benutzrung zur Verfügung. Er se~bst sch1·ält ein 
und die Frau fordert den 'Besucher unmißver­
ständlich auf, den Sehnareher heretn7llllegen, als 
der Blic'k des .,Herrn" aulf den :Rest de5 Käses 
JälH, der noch auf dem Tisch steht. Welch' 
höllische Vers uchung! Mit einem SatiL ist er 
aus dem Bett ·und bei seinem Käse, den er 
schmatzend vernehrt . . Das ist .,Gourrnmdi'Se", 
in diesem Falle wohl genauestens ülbersetzt mit 

Schmeckleckerei (wobei ich nur nicht weiß, ob 
das eine Hauptsünde ist). 

Unter den Autor-Regisseuren befindet sich 
auc h ein ÄJu.slä.nder, &:loardo de FNippo aus 
Neapel. Er und sein Bruder Peppino sind in 
Ilalien als Leiter reisender Scllauspielensembles, 
m it denen jeder se ine eigenen Komödien z·ur 
AuMührung bringt, und als Fi,lmprodl1zenten 
rühmlich beh;annt. Edoardo, der ernster ge­
stimmte der 1beiden, hat ZIUUI Film einen Sketch 
iilber de)l Geiz und den Zorn beigetragen. Er 
selbs t verkörpert einen armen Flötenspieler, 
den sein geiziger Hausherr aus der Wohnung 
setzen wi'll, weil er ditl Miete sch•uldig blie'b. 
Bei seinem iBesuah verliert er die wohlgespickte 
Brieftasche. Der Flötenspieler bringt sie zurück 
und bittet um eine'n Finderlohn, der ihm ver­
weigert wird, da .,etwas" fehlt. Er muß sich 
sogar als Die<b anbr•üllen lassen. Gerade vorher 
hat d'i·e Mätresse des Haru&besitzers i'hm wegen 
seines Geizes die Freundscha.ft gekündigt, und 

er ihr im Zorn die Halstkelle entrissen. Eine 
Perle rollt unbeachtet ii'ber den Tisch und ,fällt 
dem Flötenspieler in die Ha.~bschuhe .. . die 
wird er nicht zurüaklbringen. .Edoardo de 
F•iJ.ippo (w.ie auch jeder der anderen RegJsseure ) 
steigert die Sünden Geiz und Zorn bis in 
hysterische Grade hinein. 

Neben den sieben eMekHven, weil ausgeüb­
ten Sünden, gibt der jdgendlkhe Schaubuden­
besüzer noch eine achte zu, gratis, nach a!Jtem 
Brauch der billigen Jaiko!bs. Zu seine"ll. Erstau­
nen sieht der Kinogast .plötzlich e inen hohen 
geist1kben Herrn aus einer Taxe steigen, be­
gleitet VO'll einem mehr als erstaunten Blick des 
Chauf.feurs. Man befindet sich näm1ich in einem 
quartier lou c'he, in einem Vliertel, in dem. die 
käuilioben weiblichen Schlinggewä ruse wu­
chern, Es springt sogar ein männliches Sch)ing­
gewächs, ein Matrose im Sweafer, hinter der 
Taxe hervor. Und der hohe geistliche Herr 'be­
tritt ein Haus, und in diesem Haus ha.usen 
Breughe'l:sche Alben, erschreckend häßlich und 
erschreckend schön (je nachdem man s ie sieht), 
und der Besucher scheint fachmännisch inter­
essiert, als er endlich auf hoher Treppenleiter 
Platz nimmt ... aJber es ge'ht dann plötzlich 
nicht • weiter, weil der Schawbudenbesitzer 
meint, dies sei nur eine g e dachte Todsünde, 
die al'lerdings vielleicht die 'SCh1immste sei ... 

Man sieht, dieser Film hat es in :>ich. !Er bat 
Gewicht, genau gereChnet sieben Gewichte, und 
ein achtes, das in der Schwelbe 1bleiht, das aber 
in !Deutschland wahrscheinldch S~urm ennfesseln 
WJÜrde ... 

* tEs hat Zeiten gegeben, wo man alle !Dinge 
ungeniert ibeim Namen nannte. Frömmste ikirch­
~iche Zeit war wolhl die Epoche der wachsenden 
Gotillc. Nun, man sehe s-ich goL·ische Kirchen 
an und !konstatiere, daß an den Dachtraufen 
und in den dun!klen Ecken der Teutfel rumorte 
·und sich meist in oibszöner !Form etablierte. 
Man wußte damals noch, daß ga•noz dicht nelben 
dem Reinen das Unreine wohnte, und man 
sdheute sich ndcht, einen Heiligen von Wese n 
versuchen IZU .J·assen, odie verteuJelt schön oder 
dialbolisch altralkti<v waren. :Der film rvon den 
'Sielbeneinhalb Todsünden lb1ei•bt ir.n Gedächtnis 

• oals ein iBreughe1'sches Sittengemälde, schwer 
velldaulich, weil Konzentrat und gleiohzeitig 
bief. iDer Geschmack der Masse ist ein künst­
J.iohes Geibiß, das vorverda~te , verdünnte 
Spei~e !begehrt. Es huldigt - notgedrungen -
der !Sünde der !Faulheit. 


